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Editorial
Liebe Leserinnen und Leser,

das Attentat auf die französische Sa-
tirezeitschrift Charlie Hebdo hat eine 
Debatte über die Ursachen von isla-
mistischen Gewalttaten initiiert. Das 
kürzlich mit einer internationalen 
Konferenz gestartete Frankfurter 
Forschungszentrum „Globaler Islam“ 
wird aktuelle Entwicklungen in der 
islamischen Welt analysieren und 
ihre Relevanz für Deutschland 
 herausarbeiten (S. 5). Die PEGIDA- 
Bewegung schreibt sich unter an-
derem auf die Fahnen, einer „Islami-
sierung“ entgegenwirken zu wollen. 
Jedoch liegen die Ursachen für den 
großen Zuspruch der Bewegung in 
einer noch zu wenig aufgearbeiteten 
Fremdenfeindlich keit, wie Sozial-
psychologen betonen (S. 2). Auf 
PEGIDA-Demos häufig zu lesende
Schlagwörter wie „Lügenpresse“ 
verweisen auf eine besonders im 
 Internet grassierende Kritik an einer 
zentralen Institution der Demokra-
tie, so der Medienwissenschaftler 
Christoph Neuberger (S. 15). Dies 
wird auch Thema der Bürgeruni- 
Diskussion „Ist unsere Demokratie 
in Gefahr?“ am 9. Februar sein.

Viel Spaß bei der Lektüre!

Dirk Frank

Leibniz-Preis für Hartmut Leppin
Spitzenauszeichnung der Deutschen Forschungsgemeinschaft  
für Frankfurter Althistoriker

Der Frankfurter Althistoriker Prof. Hartmut 
Leppin erhält den mit 2,5 Millionen Euro do-
tierten Gottfried Wilhelm Leibniz-Preis 2015. 

„Das ist eine großartige Anerkennung, natürlich zu-
nächst für mich. Aber hinter meinen Forschungen 
steckt das höchst anregende Gesprächsklima an dieser 
Universität und ganz besonders am Historischen Semi-
nar. Außerdem bietet der Preis mir die Chance, be-
stimmte Forschungsträume flexibel zu realisieren“,
freut sich der 50-jährige Historiker und erläutert, wo-
für er das Preisgeld einsetzen wird: „Der größte Teil der 
Mittel wird für Nachwuchsforscher ausgegeben wer-
den. Zum einen will ich Forschungen zu Christentü-
mern fördern, die altorientalische Sprachen wie das 
Syrische oder Armenische verwendeten; ferner plane 
ich, in großangelegten Tagungen die Entwicklung der 
Ausbreitung von Christentum, Buddhismus und Islam 
zu vergleichen und auf diese Art auch eine globale Per-
spektive zu fördern.“ 

Forschung umfasst Zeitspanne von 600 Jahren
Seit 2001 hat Leppin die Professur für Alte Geschichte 
an der Goethe-Universität inne, der er trotz ehrenvol-
ler Rufe nach Hannover, Köln und an die Hum-
boldt-Universität Berlin treu geblieben ist. Seine For-
schungsgebiete bilden die politische Ideengeschichte 
des Klassischen Griechenlands sowie die Geschichte 
des Christentums in der Antike. In vielen seiner wis-
senschaftlichen Veröffentlichungen überspringt er die 
Epochengrenzen zwischen Altertum und Mittelalter. 
Sein derzeitiger Forschungsschwerpunkt umfasst eine 
Zeitspanne von 600 Jahren – von  Christi Geburt bis 
zum Beginn des Islam. Besondere Aufmerksamkeit er-
weckte Leppins 2011 erschienene, auch von Nicht-His-
torikern sehr geschätzte Monografie „Das Erbe der

Antike“. Darin erläutert Leppin anschaulich, wie das 
heutige Europa seinen Ursprung im antiken Mittel-
meerraum sucht. Er illustriert die Geschichte der An-
tike entlang dreier Begriffe: Freiheit, Reich und wahrer 
Glaube. Damit deckt er wesentliche Epochen ab: mit 
„Freiheit“ das klassische Griechenland in der Zeit der 
attischen Demokratie, mit dem „Reich“ das Römische 
Reich und schließlich mit „wahrer Glaube“ das spätan-
tike Reich. Wenn man ihn danach fragt, was ihn be-
sonders an dieser Epoche fasziniert, dann sagt er: „Zu-
erst bin ich Historiker, dann Althistoriker“, um dann 
auszuführen: „Mein Interesse nährt sich aus meiner 
Verwunderung darüber, dass das Erbe der Antike al-
lenthalben in den modernen europäischen Gesell-
schaften (und nicht nur dort) präsent ist und Antikes 
nachgerade vertraut erscheint, dass aber die Antike 
umso eigenartiger wirkt, je näher man ihr zu kommen 
sucht.“ 

Verständnis für gegenwärtige Konflikte schärfen
Was können die Menschen aus der Auseinanderset-
zung mit der Alten Geschichte für Gegenwart und Zu-
kunft lernen, liefert das Thema „Christianisierung“ 
auch Impulse für die aktuelle Diskussion um das Ver-
hältnis von Christentum, Islam und Judentum? Lep-
pin betont: „Man kann aus der Beschäftigung mit der 
Alten Geschichte nichts lernen, was unmittelbar nütz-
lich ist.“ Allerdings könne man dadurch, dass man Be-
obachtungen zur eigenen Zeit in eine weitere Perspek-
tive rücke, eine gewisse Distanz, vielleicht sogar 
Gelassenheit gewinnen. Zudem warne die Beschäfti-
gung mit der Geschichte davor, feststehende Vorstel-
lungen davon, was Christentum, Deutschland, Europa 
ausmacht,zupflegen,dadieständigenVeränderungen
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»Wir sind das Volk«?

Fragen an die Sozialpsychologie zur 
PEGIDA-Bewegung und zur Fremden-
feindlichkeit in Deutschland.
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Gerade ist sie 50 geworden: Eine Aus- 
stellung würdigt die Innovationen der 
Zentralbibliothek am Campus Bockenheim.

19Revolutionärer Bibliotheksbau 
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Zentrum der Versicherungs-
wissenschaft

Von der Grundlagenarbeit bis zur Politik- 
beratung. Seit der Gründung an der Uni 
verankert: die Versicherungswissenschaft.
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Infrarotspektroskopie: Mit rotem 
Laserlicht können Blutwerte bestimmt 
werden.
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»Think global, act local« 
Frankfurter Climate-KIC phD Summer School gewinnt Qualitätssiegel »Werkstatt n« der Bundesregierung 

Vor genau 100 Jahren er-
schien ein Buch mit dem 
Titel „Cities in Evolution“. 

Von seinem Autor, dem schotti-
schen Stadtplaner und Ökologen 
Sir Patrick Geddes, stammt die 
Aufforderung, der man in der 
Frank furter „Climate-KIC PhD 
Summer School“ inzwischen zum 
zweiten Mal Folge leistete: „Think 
global, act local.“ Regional und in-
ternational, konkret und visionär 
wird hier an der Grundlage für 
den „Masterplan Green City 
Frankfurt“ gearbeitet, denn bis 
2050 will die Metro pole ihre Ener-
gieversorgung zu 100 Prozent auf 
erneuerbare Energien umstellen. 
2014 wurde die bereits herausra-
gend evaluierte Sommerschule 
mit dem begehrten Qualitätssiegel 
„Werkstatt N“ des Nachhaltigkeits-
rats der Bundesregierung ausge-
zeichnet. Über 30 Doktorandinnen 
und Doktoranden von 23 interna-
tionalen Universitäten erprobten 
und verbesserten ihre Schlüssel-
kompetenzen für zukünftigen Er-
folg in Wissenschaft und Praxis
und präsentierten ihre Projekte 
einem hochrangig besetzten Ex-
pertengremium aus Politik, Wirt-
schaft und Wissenschaft der Re-
gion, die ihrerseits damit ihrem 
Ziel wieder ein Stück näher kam. 
Eine klassische Win-win-Situation.

Die Sommerschule ist ein Stück 
Zukunft in der Gegenwart und ein 
Lehrstück in regionaler Zusam-
menarbeit von Politik, Wirtschaft 
und Wissenschaft. Unter der Lei-
tung der Provadis Hochschule wird 
sie in enger Kooperation mit der 
Stadt Frankfurt, der Goethe-Uni-
versität und der TU Darmstadt 
durchgeführt. Die Stadt gibt das 

Leitthema der Sommerschule vor: 
die Energiewende in Frankfurt. 
Der Ansatz ist integrativ: Es gilt, 
neue Finanzmodelle zu entwi-
ckeln, Initiativen zum Wandel in 
Stadtbezirken sowie Konzepte zur 
Mobilisierung der Bevölkerung zu 
erarbeiten. 

Interdisziplinärer Austausch
Damit die Ideen nicht rein „akade-
misch“ blieben, stand nicht nur der 
wissenschaftliche Input auf dem 
Programm. Hochrangige Vertreter 
führender Wirtschaftsunterneh-
men wie Siemens oder aus dem 
Industriepark Höchst zeigten die 
ökonomischen Komponenten glo-
baler Herausforderungen auf, und 
bei Diskussionen mit Vertretern der 
Stadt gewannen die Teilnehmer 
Einblicke in die sehr konkreten 
 Herausforderungen des Klimawan-
dels im „richtigen Leben“. Von  
der Goethe-Universität war Prof. 
DarrelMoellendorfvomExzellenz-
cluster „Normative Ordnungen“ 
und Leiter des Clusterprojekts 
„Nachhaltige Entwicklung, Global 
Governance und Gerechtigkeit“ ein 
mit Spannung erwarteter Redner 
und Diskussionspartner, der in 
 seinem Vortrag zu „Responsibility 
in a Climate Change Mitigation 
 Regime“ ein pointiertes Licht auf 
die gesellschaftlichen Implikatio-
nen des Klimawandels warf. Die 
Teilnehmer aus aller Welt bildeten 
Projektteams, in denen die wissen-
schaftlichen Disziplinen ganz selbst-
verständlich zusammenarbeiteten: 
Ingenieurwissenschaften, Archi-
tektur, Wirtschaftswissenschaften, 
Stadtplanung und Umweltwissen-
schaften entwickelten gemeinsam 
Lösungen – immer mit Blick auf  

die Verknüpfung von Theorie und 
Praxis.

Kompetenzen nicht ›nur‹ als 
Wissenschaftler
Auch PD Dr. Heike Zimmer-
mann-Timm, Geschäftsführerin der 
GRADE und gemeinsam mit Prof. 
Dr. Hannes Utikal von der Provadis 
Hochschule treibende Kraft der 
Sommerschule, betonte mit der 
Diskussion zum „Global PhD“ den 
integrativen Aspekt der zweiwö-
chigen Veranstaltung. „Ein Dokto-
rand muss heute weitaus mehr 
 Fähigkeiten haben, als ‚nur‘ Wis-
senschaftler zu sein“, erläutert sie 
das Konzept. „Systemisches Den-
ken ist ebenso unverzichtbar wie 
die Fähigkeit, die eigene Forschung 

in gesellschaftliche Prozesse einzu-
binden. Das erfordert sowohl den 
Willen zur Kommunikation als 
auch Praxisfähigkeit.“ Als flankie-
rende Maßnahme bot Zimmer-
mann-Timm ein äußerst erfolgrei-
ches Karriere-Coaching an.

„Es geht darum, Grundlagenfor-
schung zur Gestaltung von Trans-
formationsprozessen konkret auf 
die Energie anwenden zu können“, 
erklärt Prof. Dr. Hannes Utikal.

Am Ende einer ebenso heraus-
fordernden wie kreativen Sommer-
schule stellten die Doktorandinnen 
und Doktoranden in der Frankfur-
ter Industrie- und Handelskammer 
ihre Projekte vor. Gleich zwei 
Teams trugen den Sieg davon: Ei-
nes stellte ein neuartiges Finanzie-

rungsmodell für die Gebäude-
sanierung vor, das andere eine 
umfassende Kommunikationsstra-
tegie für mehr „grüne“ Bürger-
beteiligung. 

Sir Patrick Geddes war Natur-
schützer aus Überzeugung sowie 
Ökologe und Stadtplaner von 
Rang. Vielen gilt er als einer der 
Vorläufer moderner nachhaltiger 
Politik. Einer seiner Nachfahren 
war Mitglied des ersten Gewinner-
teams und Doktorand der Goethe- 
Universität: Huifeng Li aus China 
schreibt seine Dissertation am 
Fachbereich Wirtschaftswissen-
schaften und ist auf der Suche 
nach Mitstreitern: „Let’s get more 
peopleinvolvedinfightingclimate
change.“        UR
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sichtbar würden. „Im Falle von 
Christentum, Islam und Judentum 
kann der Blick in die Geschichte 
Gemeinsamkeiten hervortreten 
lassen. Indem man zugleich über 
vergangene Konflikte spricht, ist
auch eine neutralere Einschätzung 
der Ursachen möglich; doch all das 

setzt eine Gesprächsbereitschaft 
voraus, die aus der politischen Kul-
tur eines Landes erwachsen muss, 
für deren Prägung andere viel 
wichtiger sind als Historiker.“ Was 
wünscht er seiner Disziplin, worauf 
soll sie noch stärker als bisher ihren 
Fokus setzen? „Sicherlich ist der 
Blick über den europäischen Teller-
rand hinaus, eine seriös betriebene 
Globalgeschichte eine der großen 
Herausforderungen, die das Fach 
gerade in einer Gesellschaft wie der 
unseren, in der Migration eine 
große Rolle spielt, attraktiv halten 
kann. Zu berücksichtigen sind da-
bei auch die Verflechtungen zwi-
schen Kulturen. Ferner sollten alle 
Historiker stets bedenken, dass sie 
ein Fach lehren, das in der Schule 
unterrichtet wird, und den Bezug 
dorthin sehr ernst nehmen.“

Vielfältig vernetzt
Leppin sucht den Dialog nicht nur 
mit Kollegen in den Geschichts-
wissenschaften, er ist auch bestens 

mit Geistes- und Sozialwissen-
schaftlern vernetzt. Davon zeugt 
der jüngste Erfolg mit der DFG-Be-
willigung des Sonderforschungs-
bereiche „Schwächediskurse und 
Ressourcenregime“, dessen Spre-
cher Leppin ist. Außerdem enga-
giert sich der Althistoriker als  
Principal Investigator in dem 
Frankfurter Exzellenzcluster „Die
Herausbildung normativer Ord-
nungen“. Zudem  ist er beteiligt 
am Graduiertenkolleg zu dem 
Thema „Theologie als Wissen-
schaft“.  Ferner gehört er zu den 
Trägern des Forschungszentrums 
Historische Geisteswissenschaften 
an der Goethe-Universität. Dieses 
Zentrum bezeichnete die Volks-
wagenStiftung als „originell, inno-
vativ und beispielgebend“ und 
stellte für die Zentrumsarbeit über 
820.000 Euro zur Verfügung. 
 Derzeit widmet sich Leppin 
 hauptsächlich seiner Forschung  
zu „Christianisierungen im Römi-
schen Reich“. Diese Arbeit wird im 

Rahmen eines Koselleck-Projekts 
von der Deutschen Forschungsge-
meinschaft über fünf Jahre mit 
500.000 Euro gefördert. Kurz vor 
dem Erscheinen ist das von Leppin 
herausgegebene Buch „Antike 
Mythologie in christlichen Kon-
textenderSpätantike“.Diesesum-
fassende Projekt verbindet sich gut 
mit seinen Forschungen im Rah-
men des Exzellenzclusters „Die
Herausbildung normativer Ord-
nungen“. Dort beschäftigt er sich 
mit kaiserlicher Politik und Räu-
men der Religionen im 3. Jahr-
hundert. Die Frage, in welchem 
Umfang das christliche Reich reli-
giöse und kulturelle Vielfalt zuließ 
oder begrenzte, will Leppin nun 
mit der Förderung durch den Leib-
niz-Preis vertiefen. So möchte der 
Althistoriker eine Brücke zur Er-
forschung des frühen Islam schla-
gen und einen Beitrag zu der Frage 
leisten, wie sich die Ausbreitung 
der drei monotheistischen Religio-
nen historisch ausgewirkt hat.         df

16 LeIBnIZ-pReIStRägeR An DeR 
goetHe-UnIVeRSItät
mit Hartmut Leppin wird bereits der 
16. Wissenschaftler der goethe-Uni-
versität ausgezeichnet: 1986 hielten 
sowohl der philosoph Jürgen Haber-
mas als auch der spätere nobel-
preisträger und Biochemiker Hart-
mut Michel den begehrten preis. 
es folgten der Historiker Lothar Gall 
(1988), der physiker Reinhard Stock 
(1989), der Rechtshistoriker Michael 
Stolleis (1991), der mathematiker 
Claus-Peter Schnorr (1993), der phy-
siker Theo Geisel (1994), der Chemi-
ker Christian Griesinger (1998), der 
paläontologe Volker Mosbrugger 
(1999), die Biologin Stefanie Dimme-
ler (2005), der Historiker Bernhard 
Jussen (2007), der Wirtschaftswis-
senschaftler Roman Inderst (2010), 
der philosoph Rainer Forst (2012), 
der Biochemiker Ivan Dikic (2013) 
und der Rechtswissenschaftler 
Armin von Bogdandy (2014).
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